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165 engliſche Handelsſchiffe vernichtet.
Kaiſertelegramm an die handelskammer

zu Hamburg.
GKHamburg, 19. Jan. Aus Anlaß des 250jährigen
Jubiläums der Handelskammer zu Hamburg
fand heute mittag in der Börſe ein Feſtakt ſtatt. Der
zweite Vorſitzende Rich. C. Krogmann hielt eine Rede, in
der er u. a. ausführte: Man nennt uns Deutſche das Volk
der Denker und Dichter, das wollen wir auch bleiben. Wir
ſind aber auch, wenn wir angegriffen werden, ein Volk der
Kämpfer, das unter der Führung unſeres, von allen Deut
ſchen ohne Anſehen der Partei verehrten und geliebten
Kaiſer Wilhelms II. Unvergleichliches geleiſtet hat. Wir
ſind aber noch mehr; wir ſind ein Volk, das in Landwirt
ſchaft, Schiffahrt und Jnduſtrie einen hervorragenden Platz
in der Welt einnimmt, und dieſen Platz wollen wir uns von
niemand nehmen laſſen von niemandem, zum wenigſten
von den Engländern, die dieſen Krieg heraufbe-
ſchworen haben; von dieſen Engländern, die nicht mehr
dieſelben wie vor 25 oder 50 Jahren, ſondern von denen
Houſtonm Steward Chamberlain ſagt „daß ſie in ihrer
Moral und als Staat morſch ſeien bis auf die Knochen.“
Neid und Niedertracht haben dieſen Krieg hervorgerufen,
weil wir es in der Welt vorwärts gebracht haben, weil wir
fleißig ſind und weil wir etwas gelernt haben. Unſeren
gefallenen Söhnen und Brüdern ſind wir es ſchuldig, daß
wir uns dieſe Eigenſchaften erhalten.

Sodann wurde folgendes von Sr. Majeſtät dem
Kaiſer eingelaufene Telegramm zur Verleſung ge
bracht:t rokes Hauptquartier, den 19. Januar 1915, 10 Uhr

35 Minuten. Der Hamburger Handelskammer danke Jch herz-
lich für die freundliche Begrüßung anläßlich ihres 250jährigen
Beſtehens. Meine wärmſten Wünſche geleiten auch fernerhin
das ſegensreiche Wirken der Handelskammer für den Ruhm
der ehrwürdigen Hanſeſtadt und die Blüte ihres weltumſpan-
nenden Handels. Jch weiß wohl, wie ſchwer die gegenwärtige
Heimſuchung des deutſchen Vaterlandes gerade auf Hamburg
und ſeiner Handelswelt laſtet. Jch weiß aber auch, daß die
Hamburger Schulter an Schulter mit den übrigen Gliedern
des Deutſchen Reiches mit Opfermut und Zuverſicht ihre
Kräſte einſetzen in dem von Neid und Mißgunſt uns aufge-
zwungenen Kriege, wie auf den Schlachtfeldern ſo auch auf
wirtſchaftlichem Gebiete durchzuhalten bis zum ſiegreichen
Ende. Unſerem feſten Willen und unſerer gerechten Sache
wird mit Gottes Hilfe der Erfolg nicht fehlen.

Wilhelm I. R.“
Der neue deutſche Militärattaché beim Sultan.

Konſtantinopel, 19. Januar. Der Botſchafter Freiherr
v. Wangenheinm ſtellte dem Sultan den neuen Militärattaché
Oberſtleutnant Leipziger vor, den dieſer mit ausgeſuchter
Liebenswürdigkeit empfing. Gleichzeitig fand die Vor
ſtellung des Grafen Hochberg, Chefs der Expedition des
Roten Kreuzes ſtatt. Der bisherige Militärattache Major
v. Laffert verabſchiedete ſich vom Sultan, der huldvollſt herz-
liche Wünſche für deſſen ſiegreiche Wiederkehr aus der Front,
ſowie die Hoffnung ausſprach, Laffert werde ſeine reichen Kriegs-
erfahrungen nach ſeiner Rückkehr nach Konſtantinopel für das
türkiſche Heer verwerten.

Die Organiſierung der noch nicht waffenfähigen
Jugend

zur militäriſchen Vorbereitung hat im Laufe der
letzten Kriegsmonate einen ſehr erheblichen Umfang und eine ſehr
ſtraffe Form angenommen. Begeiſtert ſchart ſich die Jugend,
deren Brüder und Väter draußen in Oſt und Weſt und auf den
Meeren kämpfen und bluten in den Jugendkompagnien zuſammen,
beſtrebt, Körper und Geiſt für die große Aufgabe zu ſchulen und
zu kräftigen, um einſt mit den Waffen in der Hand das Vater-
land zu ſchützen. Dieſes hohe Ziel zu erreichen, das die jungen
Freiwilligen-Regimenter mit dem Geſange „Deutſchland, Deutſch
land über alles“ auf den Lippen bei todesmutigen Sturm-
angriffen in Flandern und in Polen vor der Seele ſchwebte, ſoll
der Ehrgeiz der geſamten deutſchen Jugend ſein. Und wenn au
jetzt ſchon Zehn- und Hunderttauſende ſich den Jugendkompagnien
angeſchloſſen haben, ſo ſtehen doch noch viele Tauſende bei Seite,
die aus Bequemlichkeitsgründen und dergleichen, oder weil Lehr-
herr, Meiſter und Arbeitgeber die freie Zeit nicht bewilligen
wollen, Verzicht leiſten. An ſie alle wendet ſich in einem flam-
menden Aufruf der Königliche Generalkommiſſar zur mili-
täriſchen Vorbereitung der Jugend für die Provinz Brandenburg
General v. Wachs; er betont, daß das Vaterland alle braucht
mit Leib und Seele, und daß, damit die Kraft nicht hinter dem
Willen zurücktritt, jeder, Mann für Mann, in die Jugend-
kompagnien eintreten ſolle, um ſich rechtzeitig und gründlich auf
den hohen Beruf vorzubereiten. Auch hier ſoll es heißen: Der
König rief und alle, alle kamen. „Wohlan“, heißt es in dem Auf-
ruf weiter, „Jhr Väter und Mütter! Regt Eure Söhne zur
Teilnahme an! Seht das Treiben der Jungmannſchaft nicht als
eine Spielerei an, ſondern als eine ernſte, vaterländiſche Pflicht.
Bringt auch dafür Opfer. Seid ſtolz auf Eure Söhne, wenn ſieihre ſittlichen und körperlichen Kräfte für den vaterländiſchen
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 19. Januar. Amtlich wird verlantvbart
19. Januar 1915, mittags: Jn Polen und Weſt
galizien Artillerierämpfe. Jn der Kar-
pathen hat ſich nichts ereignet.
wird neuerlich ſtarker Schneefall gemeldet. Bei Jakobeny
in der ſüdlichen Bukowina wurde ein ruſſiſcher Vorſtoß
unter ſchweren Verluſten des Gegners zurückgeſchlagen.

Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz iſt die Sienätion
unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.
Konſtantinopel, 19. Jan. Bericht des türkiſchen

Hauptquartiers. Während eines nächtlichen Angriffs gegen
die engliſchen Befeſtigungen am Schatt el Arab wurde der
Feind überraſcht. Er verlor 100 Tote und Verwundete.
Eine engliſche Kavallerieabteilung verſuchte in der Gegend
bei Corna eine Abteilung unſerer Jnfanterie zu über-
raſchen. Der durch das Feuer eines Kanonenbvootes gut
unterſtützte Angriff wurde mit großen Verluſten für die
Engländer zurückgewieſen. Das Kanonenboot wurde gleich
falls gezwungen, ſich zurückzuziehen.

Aus einigen Gegenden
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Dienſt ſtählen wollen. Wohlan, Jhr Meiſter, Lehrherren
und Arbeitgeber! Gewährt den Jungmannen die Zeit, an
den Uebungen teilzunehmen. Jhr könnt ſie an einem Wochen
Nachmittag und am Sonntag nicht entbehren? Wenn der Feind
ins Land einbräche und Eure Betriebe zerſtörte, dann würden
Eure Arbeitskräfte unfreiwillig feiern. Bedenkt auch, daß die
Kraft, Ausdauer, Gewandtheit und Umſicht, Zucht und Ordnung,
die die Jungmannen auf den Uebungsplätzen erwerben, Euch bei
ihrer Arbeit in Euren Betrieben und dem Vaterlande durch He
bung der Volks- und Wehrkraft zugute kommen.

Und nun ans Werk!“
Res redit ad Triarios.

Frankreich bietet bereits den Jahrgang 1917 auf. Ruß-
land will hinter ſo unerhörten Anſtrengungen nicht zurück-
bleiben und bietet die Kamtſchadalen gaufl! So
lautet eine Nachricht, welche über Frankreich aus Rußland
zu uns kommt und wohl von der ruſſiſchen Regierung in die
Welt geſetzt iſt. Wir wiſſen nicht, ob dieſer Nachricht ein
reeller Tatbeſtand entſpricht; denn bisher war nicht bekannt,
daß die Kamtſchadalen bereits von den Ruſſen militäriſch
organiſiet worden ſeien. Vielleicht ſoll ſie nur den Fran
zoſen eine Freude machen und ihnen zeigen, was Rußland
alles tat, um für Englands Vorteile und der Franzoſen Er
leichlherung ſeinen Bündnispflichten nachzukommen: nach
den Koſaken, Kirgiſen, Turkeſtanern, Baſchkiren, Samojeden, Oſtjäken, Kalmuken,
Tunguſen, Jaküten und anderen intereſſanten ſibiri-
ſchen Völkerſchaften nun auch noch die Kamtſchadalen, alles
zur Rettung der bedrohten Ziviliſation gegen die deutſche
Barbarei. Trotzdem dürfte dieſe Nachricht wohl den Fran
zoſen mehr zum Ergötzen als den denkenden Deutſchen zur
Furcht gereichen. Jm Herders Konverſationslexikon, das
die „Köln. Volksztg.“ anführt, ſteht nämlich: „Kamtſcha-
dalen, in eigener Sprache Jtelmen, iſoliertes mongoloides
Volk, in SüdeKamtſchatka und auf der Kurileninſel
Schumſchu, etwa 2000 Seelen; groß, dunkelgelbbraun,
ſanftmütig und gaſtfrei, aber unreinlich
und unſittlich; bewohnen im Winter Erdlöcher, im
Sommer Gras- und Strauchwerkhütten, bereiten aus dem
Fliegenpilz ein berauſchendes Getränk.“
Das klingt ſchon nicht ſehr kriegeriſch und gefahrdrohend.
Dazu kommt folgendes: Die Kamtſchadallen be wohnen ein
ungehener unwirtſchaftliches Land, welches denkbar dünn
bevölkert iſt. Die ganze Halbinſel Hamtſchatka hat über
388 000 Quadratkilometer; Süd-Kamtſchatka dürfte minde-
ſtens 100 000 Quadratkilometer umfaſſen. Auf einen Kam.
tſchadalen kommen alſo rund 50 Quadratkilometer Land.
Wie man da die Kamtſchadalen wirklich „aufbieten“, um
ſie in Polen mitfechten zu laſſen, ſo muß man ſchon zuvor
jeden einzelnen durch eine genügende Anzahl Koſaken ein-
fangen laſſen. Wenns nämlich deren in Sibirvien noch gibt!

Der Einfluß des Wetters auf die Kriegführung.
Die Tagesberichte aller Kriegsparteien laſſen in weni-

gen Worten, die ſie gelegentlich über die Unbilden des
rauhen und naſſen Wetters ausſprechen, nur ſchwer er-
kennen, welchen furchtbaren Strapazen die Soldaten durch
Froſt und Wind ausgeſetzt ſind. Folgende Tatſachen, die
wir der Kreuzzeitung“ entnehmen, laſſen erraten, wie groß
die Ausfälle ſein mögen, die allein die Engländer
bisher ſchon dadurch erlitten haben. Es heißt dort: Die
Kälte und der Froſt an der Front fordern beinahe ebenſo-
viele Opfer wie die deutſchen Geſchoſſe. Offiziere, die krank
von der Front zurückgekehrt ſind, erzählten, daß augenblick-
lich über 1500 engliſche Soldaten in Boulogne und Um-
gegend liegen, die alle an erfrorenen Füßen leiden.
Ueber tauſend von ihnen mußten ein oder beide
Beine amputiert werden, und beſonders er
ſchwerend fällt es ins Gewicht, weil bei den vielen ver
wundeten Soldaten ein vollſtändiger Nervenzuſammenbruch
jeden Verſuch zur Heilung zunichte macht. Die großen
Verluſte, die die engliſche Armee durch die vielen Ampu-
tationen gehabt hat, haben die engliſche Front mehr ver-
dünnt als alle Kugeln und Schrapnells. Hauptmann
Ballyntyne vom Territorial-Bataillon der Royal Scots, der
jetzt im Lady Jslingston Hoſpital in Mayfair liegt, erzählte
folgendes: „Von dem Augenblick an, wo ich vor drei Wochen
an der Front ankam, bis geſtern abend, wo ich im Hoſpital
eingeliefert wurde, bin ich nicht ein einziges Mal
w a z geworden, ſo fürchterlich hat uns die Kälte zu
geſetzt.“

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Ein Lob der deutſchen Pioniere.

Zürich, 19. Jan. Oberſt Müller ſchildert in der „Neuen
Züricher Zeitung“ die Anlage der deutſchen Feldbefeſti-
gungen und bemerkt u. a.: Die Befeſtigungsarbeiten fallen
großenteils ausſchließlich der Jnfanterie zu. Die deutſche Jnfan-
terie weiſt als Pioniertruppe einen hohen Grad von Durch
bildung auf. Die von Jnfanterieoffizieren entworfene tech-
niſche Anlage der Befeſtigungswerke und ihre Ausführung durch
die Truppe ſind muſtergültig. Nach Schilderung der Unter-
ſtände, Straßen, Flankierungsgräben, Vorhinderniſſe vor der
Hauptſtellung uſw. ſchließt er folgendermaßen: Der uns führende
Oberſt K. verſicherte uns zum Abſchied, daß er mit ſeinem
Regiment einem überlegenen Gegner ſtandzuhalten ſich anheiſchig
mache, und daß er mit ſeiner Kompagnie in ihrer verſtärkten
Stellung einem feindlichen Bataillon die Spitze zu bieten ver-
möge. Das ſcheint mir keine Uebertreibung, ſondern der Ausdruck
eines feſten Willens zu ſein.

Entſetzliche Verluſte der Jnder.
Der Berichterſtatter der „Times“ im Nordfrankreich er

fährt über die Schlappe der Jnder am 20. Dezember bei
Givenchy: Die indiſchen Truppen griffen die deutſchen
Schützengräben an und beſetzten ſie im Sturm. Die
Schützengräben waren jedoch unterminiert und wurden vom
Feind in die Luft geſprengt. Die Jnder erlitten hierbei
entſetzliche Verluſte. Der Feind, der bedeutende Ver
ſtärkungen erhielt, unternahm einen wütenden Gegenan-
griff und überſchüttete die indiſchen Truppen mit einem
verheerenden Feuer. Die Stellung war unhaltbar, und der
Rückzug wurde befohlen. Eine Abteilung Jnder wurde voll
ſtändig umzingelt und mußte ſich ergeben. Einen Tag
ſpäter griffen zuſammengeſtellte engliſche und franzöſiſche
Abteilungen von neuem die Stellungen an. Teile der
Schützengräben wurden wieder erobert und behauptet. An
einem Punkte iſt ein und derſelbe Schützengraben gleich
zeitig von Freund und Feind beſetzt worden. Eine vier
Fuß breite und neun Fuß hohe Lehmwand trennt beide Ab-
teilungen. Die Zuſtände in dieſer Gegend ſind unglaublich.
Kot und Waſſer haben jede Bewegung unmöglich gemacht.

Der amtliche franzöſiſche Kriegsbericht.
Paris, 19. Jan. Amtlicher Bericht von geſtern abend

11 Uhr: Jnfolge einer, durch Platzen einer Granate ver-
urſachten Exploſion des Munitionslagers wurde ein Teil
des von unſeren Truppen beſetzten Dorfes La Voiſſelle ein
geäſchert. Wir mußten es räumen, eroberten es aber am
Vormittag des 18. Januar in ſtarkem Gegenangriff zurück.
Der Feind beſchoß St. Poul nahe Soiſſons. Jn der Cham
pagne überflogen deutſche Flugzeuge unſere Stellungen,
wurden aber mit Kanonenſchüſſen und Maſchinengewehr
feuer empfangen. Zwei von ihnen fielen innerhalb unſerer
Linien bei BarleDue nieder. Die Flugzeuge waren nahe
zu unverſehrt; vier Flieger wurden gefangen genommen.



In den Argonnen zeitweilig ausſetzendes Geſchütz und Ge
ahggrtter Von den Argonnen bis zu den Vogeſen Schnee

urm.
Das Leben in Antwerpen.

Antwerpen, 18. Jan. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ meldet: Ein in Arnheim angekommener Ant
werpener erzählt, daß die 40 Millionen Kriegskontribution
nunmehr durch die Stadt bezahlt ſeien. Alles, was die
Deutſchen jetzt nötig hätten, würde mit barem Gelde be
zahlt, da niemand mehr Gutſcheine anzunehmen brauche.
Das Verhältnis zwiſchen Einwohnern und Militär iſt nun,
äußerlich genommen, ein gutes. Die Anzahl der in der
Stadt liegenden Soldaten iſt ziemlich groß, es ſind zum
größten Teil alte Landwehrmänner, die von der Front zu
rückgekehrt ſind. Es iſt anzunehmen, daß ſie Schweres mit
gemacht haben. In Antwerpen herrſcht kein Mangel, da
auch von Amerika Nahrungsmittel geſandt worden ſind.
Die vielen Unbemittelten bekommen genügende Unter-
ſtützung vom Hilfsausſchuß. Der Handel iſt noch nicht im
Gange und auch die Jnduſtrie liegt ſtill. Ein kleiner Handel
mit Diamanten iſt im „Cafés Mandel“ entſtanden, wo jetzt
Niederländer, Oeſterreicher und Belgier zuſammenkommen
und Steine kaufen und verkaufen.

Was unſere Reiterei leiſtet.
Oberſtleutnant Freiherr v. Frieſen, Führer der

40. Kavalleriebrigade, ſchildert in einem Schreiben an den
„Deutſchen Sport“ die gewaltigen Marſchleiſtungen ſeines
Regiments im Weſten und vor allem dann im Oſten:

„Mein Regiment und die jetzt von mir geführte Brigade
gehört einer Kavalleriediviſion an, die tatſächlich ſeit fünf
Monaten ununterbrochen im Sattel und am Feinde iſt.
Am 5. Auguſt wurden wir in Lothringen ausgeladen, und
ſchon am 7. Auguſt ſtand die Diviſion marſchbereit. Mel
dungen über den Vormarſch ſtarker franzöſiſcher Kavallerie
über die Grenze ließen die Diviſion bald hier-, bald dorthin
marſchieren, doch kam es nur zu Patrouillengefechten. Am
24. Auguſt wurde die Diviſion über Luneville nach Norden
vorgezogen, um ſich franzöſiſchen Kräften, die in den
Vogeſen geſchlagen worden waren, bei ihrem Rückzuge vor-
zulegen. „Vorpärts bis zum letztem Atemzuge von Mann
und Pferd“ hieß es, und vorwärts ging es in der glühenden
Auguſtſonne. Die Diviſion legte an dieſem Tage 70 Kilo-
meter zurück. Am 26. ging es wieder über Luneville zurück
nach dem bedrohten rechten Flügel, die Nacht wurde durch
marſchiert, und am 27., abends, kamen erſt die Pferde zur
Ruhe, die ſeit dem 24. unter dem Sattel geweſen waren.
Am 31. Auguſt wurde die Diviſion verladen und kam am
4. September in Oſtpreußen an, wo ſie, ſofort in Eil-
märſchen vorgezogen, täglich 50 bis 70 Kilometer zurück-
legte und zur überholenden Verfolgung der Rennenkampf-
ſchen Armee angeſetzt wurde. Am 16. kämpfte ſie bei
Mariampol gegen ruſſiſche Nachhuten, als der Befehl ein
traf, am 17. den Rückmarſch anzutreten. Jn Eilmärſchen
ging es zurück nach Oſtpreußen, wo die Diviſion wieder ver
laden und in Schleſien an der polniſchen Grenze ausgeladen
wurde. Am 26. wurde die polniſche Grenze überſchritten,
und wieder ging es vorwärts an die Pilica und dann auf
grundloſen Wegen nach Biernik. das am 11. Oktober er-
reicht wurde und wo die Diviſion ſtarke ruſſiſche Kräfte
warf. Nun ging es auf Warſchau. Am 13. war Blamie,
etwa 15 Kilometer weſtlich Warſchau, erreicht, und die
nächſten Tage ſchlug ſich die Diviſion an der Utrata mit gut
geführter, geſchickt verwendeter ruſſiſcher Kavallerie herum,
bis leider am 20. der Rückmarſch von Warſchau angetreten
wurde. Bis zum 31. Oktober, wo die Warthe erreicht
wurde, deckte die Diviſion, immer in Fühlung mit den
nachdringenden Ruſſen, den Rückmarſch. Am 11. November
ging es endlich wieder vorwärts. Gemeinſam mit einer
anderen Kavalleriediviſion wurde Konin den Ruſſen ent
riſſen, 400 Gefangene gemacht, fünf Maſchinengewehre er
beutet. Ich habe hier kurz die Tätigkeit der Kavallerie-
diviſton ſkizziert, um zu zeigen, daß die Pferdebeine tat-
ſächlich eine recht bedeutende Rolle bei uns ſpielten. 70 Kilo
meter Marſchleiſtung im Diviſionsverband und 120 Kilo-
meter Tagesleiſtung der Patrouillen gehörten bei uns nicht
zu den Ausnahmen. Autos haben wir ſeit Monaten nicht
mehr zu ſehen bekommen, Befehlsübermittelung erfolgt
lediglich durch Reiter bezw. durch das von dieſen gelegte
Telephon.

Drajh dieſe Anſtrengungen nicht ſpurlos an unſeren
Pferden vorübergehen konnten, verſteht ſich von ſelbſt. Von
den 154 Pferden, mit denen die Eskadrons ausrückten,
haben ſie durchſchnittlich noch 50 bis 60. Der Reſt ſind
nachgeſchickte Ergänzungspferde und Beutepferde. Letztere
ſind weniger wert und ich bin gründlich von der Anſicht
geheilt. im Koſakenpferd etwas beſonders Leiſtungsfähiges
zu erblicken. Unſere oſtpreußiſchen Pferde bewähren ſich
aber glänzend, ſie ſind den ruſſiſchen weit überlegen, und,
ſoweit ich es habe beurteilen können, auch den franzöſiſchen
Armeepferden.“

Die Kämpfe in den Kolonien.
Die Einnahme von Swakopmund.

London, 19. Jan. Das Reuterſche Büro meldet aus
Kapſtadt folgende Einzelheiten über die Einnahme von Swakop
mund: Am 14. Januar vor der Einnahme brachte der Feind
Landminen zur Exploſion, um den Vormarſch der britiſchen
Truppen zu verhindern. Zwei Mann wurden getötet. Man
ſah eine Abteilung des Feindes beim Anrücken der engliſchen
Truppen ſich zurückziehen. Die Gebäude der Stadt ſind unbe
chädigt. Die elektriſche Lichtanlage, der Landungsplatz, das

und die zugehörigen Jnſtrumente wurden
zerſtürt.

Von jenſeits des Kanals.
Der Schiffsverkehr zwiſchen Amerika

und Norwegen.
Des Meeres Geißel.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kiel: Jn Kirkwall liegen
nicht weniger als 12 neutrale Handelsdampfer, 3 däniſche,
je 2 amerikaniſche und ſchwediſche und 5 norwegiſche. An

75 des immer ärger und unverſtändlicher werdenden
orgehens der britiſchen Regierung und Admiralität gegen

die neutralen Schiffe hat der Hauptvorſtand des
nordiſchen Reedereiverbandes beſchloſſen, eine
Eingabe an den Miniſter des Aeußern mit der Bitte zu

richten, bei der britiſchen Regierung zu erwirken, daß beſinte Regeln für die Aufbringung der Schiffe feſtgeſetzt

werden. Er erſtrebt, daß Schiffe unter Einhaltung ſolcher
zu erlaſſenden Beſtimmungen unbehindert und ohne Auf
enthalt zwiſchen Amerika und Norwegen verkehren können.

Engliſche Humanität.
Daß den Engländern die Beſtimmungen des Völker

rechts Begriffe ſind, über die ſie ſich hin wegſetzen, ſo
bald ſie ſich hiervon Vorteile, für ihre Feinde aber
Schaden erhoffen, iſt bekannt. Daß aber die engliſche
Kriegsführung auch die einfachſten Gebote der Menſch
lichkeit mit Füßen tritt, dafür ſei aus der Fülle des
Materials ein neues Beiſpiel angeführt. Dem Reiſeberichte
zweier Lehrer iſt folgendes entnommen:

„Am 25. Dezember 1914 auf der Themſe geankert, Reviſion
der Paſſagiere und ihrer Päſſe. Vier Deutſche, darunter ein
Kranker, wurden von Bord genommen. Der Kranke
wurde am dritten Tage in bedenklichem Zuſtand an
Bord gebracht und ſt arb hier am gleichen Tage.“ t

Man denke: in kälteſter, ſtürmiſcher Jahreszeit wird
ein Schwerkranker aus dem Schiff ins Boot, aus dem Boot
an Land und von dort in das Gefangenenlager gebracht.
Aerztliche Pflege wird ihm ſchwerlich zuteil geworden ſein,
denn welcher Arzt hätte die Verantwortung für einen Rück
transport des Kranken, deſſen Zuſtand ſich täglich ver-
ſchlimmert, übernommen? Tatſächlich aber wird der Un-
glückliche, nur um ihn abzuſchieben, drei Tage darauf noch-
mals den Fährniſſen und Strapazen des Rücktransportes
ausgeſetzt und ſtirbt noch an demſelben Tage.

Engliſche Schiffsverluſte.
London, 19. Jan. Das Patrouillenboot

„Ghar“ iſt mit ſeiner Beſatzung auf der Höhe von
Deal geſunken. Vier belgiſche Fiſcherfahrzeuge, die am
Sonnabend nach Dover geſchafft wurden, haben ſich losge-
riſſen. Man befürchtet, daß ſie untergegangen ſind. Lloyds
Agentur erfährt, daß der Küſtendampfer „Motor“
geſtrandet und ſeine Beſatzung ertrunken iſt.

Wenn es nur wahr iſt.
Amſterdam, 19. Januar. Eine Depeſche des Reuterbureaus

aus London vom 18. Januar behauptet in einer Polemik gegen
die deutſche Preſſe, daß die Preisſteigerung der Lebensmittel
in England der Jahreszeit nicht ent ſpreche. Die
ſchlimmſte Zeit ſei vorüber, was Eier, Nüſſe und Gemüſe be-
treffe. Die Getreidezufuhr ſei größer als im Vorjahre, aber,
ſo fährt das Reuterſche Bureau fort, die amerikaniſche Spekulation
verdoppele ihre Anſtrengungen, um eine neue Preisſteigerung zu
erwirken. Wahrſcheinlich werde ſie von deutſchem Kapital unter
ſtützt. Eine weitere Urſache für die Preiserhöhung ſei die Steige-
rung der Frachtraten und der Mangel an Schiffen und Hafen-
arbeitern. Die Reederkreiſe ſagen, daß die große Ueberfüllung
der Häfen die Preiſe künſtlich ſteigere. Die von der Regierung
unternommene Seeverſicherung habe 100 Prozent Gewinn er
zielt. Man ſetzt Hoffnung auf die Zufuhr aus Argentinien, das
eine gute Ernte hätte, die aber infolge von Regen erſt ſpäter ein
gebracht werden könnte. Außerdem ſei in England das Dreſchen
des Getreides durch das naſſe Wetter hinausgeſchoben.

Der türkiſche Krieg.
Begeiſterung für den Heiligen Krieg in Nordperſien.
Konſtantinopel, 19. Jan. Das Osmaniſche Nachrichten-

Bureau erfährt, daß die Bevölkerung der perſiſchen Stadt
Sine große Begeiſterung für den Krieg an den Tag
lege. Die hierauf bezüglichen Fetwas ſind am letzten Freitag in
der Hauptmoſchee der Stadt unter großer Begeiſterung der
Gläubigen verleſen worden. Auch von anderen Teilen Nord
perſiens treffen Nachrichten ein, in denen von der Teilnahme
der Kurden und anderer eingeborener Stämme am Heiligen
Kriege Mitteilung gemacht wird. Viele ſpenden Gaben für den
Heiligen Krieg. Die Frauen opfern ihre Ohrgehänge für
dieſen Zweck.

Die Mohammedaner und der ſerbiſche Kriegsdienſt.
Saloniki, 19. Jan. Jn Uesküb, Jstip und anderen Orten iſt es

infolge der Einziehung von Mohammedanern zum ſerbiſchen Mi-
litärdienſt zu heftigen, teilweiſe blutigen Zuſammenſtößen gekom
men. Die Mohammedaner fliehen in großer Zahl ins Gebirge.
Auch eine Anzahl von Jsraeliten iſt nach Bulgarien geflohen.

Bezahlte Arbeit.
Konſtantinopel, 19. Jan. Hier wird die Tatſache feſtgeſtellt,

daß die durch England in Sanſibar, im Sudan und in anderen
Ländern verbreiteten Manifeſte, welche die angebliche An-
hänglichkeit der dortigen Moslems an England ſtärken
ſollen, ein Werk bezahlter Jndividuen ſind.

Serbiſche Kriegführung.
Konſtantinopel, 19. Jan. „Turan“ erfährt, daß Serben in

Köprülü eine Bombe geworfen und darauf im muſelmani-
3 Viertel der Stadt ſiebzig Perſonen ermordet
haben.

Ausland.
Die italieniſchen Sozialiſten für die Neutralität.
Die Leitung der ſozialiſtiſchen Partei Jtaliens, die in

Florenz zuſammengetreten iſt, hat eine Tagesordnung zu
gunſten der Neutralität Jtaliens angenommen und be
e in dieſem Sinne eine lebhafte Propaganda zu ent

alten.
Gegen die Kriegstreibereien in Jtalien,

Baſel, 19. Jan. Der „Nationalzeitung“ zufolge hat ſich in
Jtalien jüngſt eine Vereinigung, betitelt „Comitato ter la
tutela degli Jntereſſis nationali“ gebildet. Den Ehrenvorſitz hat
Senator Macella übernommen. Es iſt eine Reihe weiterer Sena-
toren beigetreten, darunter die Senatoren delle Vedova und
Alexandro Chiapelli. Der Zentralrat beſteht ferner aus mehreren
Deputierten. Das Komitee hat eine Kundgebung in Szene geſetzt,
welche bezweckt, die wirkliche Meinung des Landes gegenüber den
Kriegstreibereien durch Sammlung von Unterſchriften
zum Ausdruck zu bringen.

Aus Südafrika.
London, 19. Jan. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Pretoria unterm 16. Januar: Die Regierung hat ange-
ordnet, daß diejenigen Mitglieder des Verteidigungsheeres,
die unfreiwillig den Aufſtändiſchen beigetreten ſind, nach
Hauſe zurückkehren dürfen unter der Bedingung, daß ſie ſich
weiterhin ruhig verhalten. Sie entgehen jedoch
nicht den, geſetzlichen Folgen ihrer Hand
lungsweiſe, über die das Parlament entſcheiden wird.

Mißſtimmung in Braſilien gegen England.
Rotterdam, 19. Jan. Nach dem „Nieuwe Rotterdamſchen

Courant“ frägt das braſilianiſche Blatt „Tribuna“, ob ſich

Braſilien unter engliſchem Protektorat be-findet Verſchiedene Male hatte das Blatt die Anweſenheit
einer Diviſion engliſcher Kriegsſchiffe in den braſilianiſchen
Gewäſſern berichtet. Nach dem Marineminiſter befände ſich
kein fremdes Kriegsſchiff in den braſilianiſchen Gewäſſern.
Trotzdem ſei der Dampfer „Bahia“ bei den Abrolhosinſeln
von einem engliſchen Panzerkreuzer angehalten und durch-
ſucht worden. „Tribuna“ beſtreitet den Engländern das
Recht, Untertanen einer fremden Macht von einem braſi
ligniſchen Schiff, das von einem braſilianiſchen Hafen zum
anderen fährt, wegzunehmen.

Kleine Nachrichten.
Hochzeit im bayeriſchen Königshauſe.

Berlin, 19. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Am morgigen Mittwoch findet in München die Vermählung
des Fürſten Wilhelm von Hohenzollern mit der
Prinzeſſin Adelgunde, Tochter des Königs von

Bahyern, ſtatt. Jn herrlicher Weiſe hat ſich die Einigkeit der
deutſchen Fürſten und Stämme in einer Zeit ernſteſter
Prüfung bewährt. Denkwürdige Kundgebungen, die der
Kaiſer und König Ludwig von Bayern austauſchten, haben
dies erneut bekräftigt. Als weiteres Glied un-
mittelbarer Beziehungen der beiden erlauchten
Fürſtengeſchlechter zueinander reiht ſich die Verbindung der
Fürſtlich Hohenzollernſchen Linie mit dem bayeriſchen
Königshauſe an und knüpft ein neues verwandtſchaftliches
Band zwiſchen Hohenzollern und Wittels-
bach, die im verfloſſenen Jahrhundert durch Ehebündntiſſe
einander mehrfach nähergetreten waren. Möge der Segen
dieſer ſchweren, aber großen Zeit auf der Verbindung ruhen,
die morgen in der bayeriſchen Hauptſtadt geſchloſſen wird.
Das iſt der innige Wunſch weiteſter Kreiſe des deutſchen
Volkes.

München, 19. Jan. Prinz und Prinzeſſin Leopold
gaben heute mittag zu Ehren des Brautpaares, des
Fürſten von Hohenzollern und Prinzeſſin
Adelgunde eine Frühſtückstafel, an der auch der König
und die Königin teilnahmen. Der König verlieh dem Erb-
prinzen von Hohenzollern den Hubertusorden.

Der Herzog von Cumberland über den Krieg.
Ween, 19. Jan. Die Blätter veröffentlichen eine Schil-

derung des Beſuches der Journaliſten im Verwundeten-
ſpital zu Gmunden, welches vom Herzogpaar Cumber-
land bei Kriegsausbruch geſchaffen worden iſt. Der Her
zog von Cumberland empfing die Journaliſten und
äußerte dabei über den Krieg folgendes: Jm gegenwärtigen
Kriege fühle ich mich ſelbſtverſtändlich als
Deutſcher, der ich ja von Geburt bin. Jch kann nur
hoffen, daß dieſer Krieg, der den verbündeten deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Truppen wahrlich keine leichte Auf
gabe ſtellt, bald ſiegreich für dieſe endigen wird.

Das Befinden des Erbprinzen von Braunſchweig.
Braunſchweig, 19. Januar. Ueber den Befund ſeiner König-

lichen Hoheit des Erbprinzen wird folgendes mitgeteilt: Die
durch den operativen Eingriff bedingte hohe Temperatur iſt auf
38,5 Jnnenmeſſung zurückgegangen. Der allgemeine Befund und
die Nahrungsaufnahme ſind nach ziemlich gut verbrachter Nacht
zufriedenſtellend. Weiterer normaler Verlauf iſt zu erwarten.
Braunſchweig, 19. Januar 1915. gez. Dr. Schlegal. Dr. Albrecht.

Vom Mörder Jaurès'.
Nach einer Meldung der „Köln. Ztg.“ ſind die mit der

Unterſuchung des Geiſteszuſtandes des Mörders von Jaurèés,
Vilvine, beauftragten Aerzte zu dem Schluß gekommen,
daß der Angeklagte pſychiſche Fehler aufweiſt. Die Unter-
ſuchung wird zwar fortgeſetzt, dürfte aber kaum eine be-
ſondere Aufklärung des Mordes ergeben.

Ein italieniſcher Dampfer durch eine Mine geſunken.
Wien, 19. Jan. Der italieniſche Dampfer „Vareſo“,

Heimatshafen Genua, iſt auf der Fahrt von Sfax nach
Venedig bei Pola am 18. Januar mittags bei nebeligem.
ſchlechten Wetter direkt in ein Minenfeld gelaufen. Er iſt
dabei auf eine Mine geſtoßen und geſunken. Von der Be
ſatzung wurde ein Mann gerettet und ein Mann als Leiche
geborgen. Bis zum Einbruch der Dunkelheit wurde die
Unfallſtelle von mehreren Fahrzeugen nach weiteren Ver
unglückten abgeſucht. Die Bemühungen waren jedoch
erfolglos.

Abermals ein ſtarkes Erdbeben.
Aus Laibach wird gemeldet: Geſtern abend fand auf

allen Jnſtrumenten der hieſigen Erdbebenwarte die neuer-
liche Aufzeichnung eines ziemlich ſtarken Nahbebens ſtatt.
Die Entfernung wird auf 800 Kilometer geſchätzt.

Ein Erdbeben in der Weſt und Nordſchweiz.
Bern, 19. Jan. Jn der Weſt und Nordſchweiz wurde

gegen Mitternacht ein ziemlich fühlbares Erdbeben be
obachtet. Es erfolgten zwei Stöße in der Richtung von
Norden nach Süden, es entſtand aber kein Schaden.

Dynamit-Exploſion.
Chriſtiania, 20. Jan. Bei den Gruben in Kirkenäs

ſind geſtern etwa 2000 Kilo Dynamit explodiert. 6 bis
7 dort beſchäftigte Arbeiter wurden dabei getötet,

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 128.
gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben S verwundet.)
ReſerveJnfanterie-Regt. Nr. I. O. Koch, Neundorf.
LandwehrJnfanterie- Regt. Nr. 26. A. Heinecke, Olven-

ſtedt O. Meinecke, Burg H. Köhler, Olvenſtedt O.
Lindau, Gr.Bodensleben x Schulz, Schönhauſen r Ritter,

Laz. Grandpre W. Sauer, Harbke, bisher verw.
gefallen.

LandwehrJnfanterieRegt. Nr. 27. E. Günther, Fries-
dorf E. Schönherr, Wimmelrode K. Schubert, Haſſe
rode H. Schmidt I, Fährendorf O. Zilling, Mansfeld
vm. O. Bethge, Calbe W. Quatz, Ebingen f. F. Eiſemann,Kloſter-Gröningen A. Nilſon, Leopoldshall F. c
Wulferſtedt f F. Rothe, Oſterfeld f. x W. Uebe, Wolmir-
ſtedt R. Zacharias, Mollmerswende F. x H. Matſcheroth,Derenburg F. Balzer, Aken a. E. f. P. Sagen Kl.
Wittenberg W. Schnüber. Arendſee vm. A. Hecht, Nauſitz
K. Fw55. Kreisfeld F. Eſchke, Löbejün P. Glanz, Hergis-
dorf O. Zimmermann, Jen tedt F. Behyer, Artern H.
Bammel, Jahrſtedt A. Kohlhaſe, Redekin F. Hoffmann,

A. Holzhauſe, Hermannsacker W. Vernau,
iemendorf R. Schulze, Steimke F. Behrens, Rieſtedt

vm. F. Böſel, Vatterode vm. W. Renſch, Oberwiederſtedt



llmann, Halberſtad
r echt, Steimke vm. O. Kufahl, Dönitz vm. W.

Riedel, Burgsdorf m. F. Herbort, Rieder vm. A. Newi,
Derenburg vm. O. Apel, Thürungen vm. K. Eicke, Jlſen

vm. x H.
vm. x G.

t vm. A. Dömland, Jmmekath

burg vm. F. ridt, Pr.Börnicke vm. W. Roloff, Gr.
Oerner vm. F. Heinemann, Neuhaldensleben vm. K. Zim
mermarin, Gr. Oerner vm. A. Weber, Halberſtadt vm.
O. Liebau, Sangerhauſen vm. O. Mehyer, Siebigerode vm.

F. Kolbe, Dietersdorf H. Hohnſtädter, Hainrode r M.
Müller, Wedringen vm. F. Buſſe, Belgern bm. P. Otte,
Hainrode vm. A. Arnold, Rottelsdorf, Lagz. Stenah.

ReſerveJnfanterieRegt. Nr. 32. O. Locke, Erfurt f.
LandwehrJnfanterie-Regt. Nr. 35. W. Lahn, Stendal,
er verw.,ilierRegt. Nr. 40. A. Schultze IV, Groß-OtterslebenK. Koch, Obergreißlau f. g er t

Infanterie Regt. Nr. 44. F. Zengler, Magdeburg.
Reſerve-Jnf.- Regt. Nr. 48. K. ienemann, Magde

vwurg vm. K. Marhold, Kl. Werther vm. F. Baſtian, Gr.
Nowa vm. Ph. Chartron, Wachlitz vm. F. Dornack, Halle
vm. Ltn. R. Wiener, Halle, ſchwer verw. u. vm. x W. Huth,
Halle vm. P. Golnick, Hohenmölſen vm. B. Stenkard,
K.Urleben vm.

JnfanterieRegt. Nr. 55. G. Kruſe, Heuthen.
Infanterie Regt. Nr. 66. J. Schuricht, Gommern,
Jnfanterie-Regt. Nr. 67. A. Uhlemann, Halle, bisher

vm., W. Tzoppe, Magdeburg, bisher vm., verw. A. Thate,
eGrbſtedt, bisher vm., verw. W. Hormung, Erfurt, bisher bm.,
gefallen G. Appold, Aſchersleben, bisher vm., z. Tr. zur.
H. Aurin, Nordhauſen, bisher vm., f Laz. Apremont.
ad P lenterte wegt Nr. 72. P. Conradi, Heiligen-

ReſerveJnfanterieRegt. Nr. 75. J. Franz, AltenDeſſau,
bisher vm., b. d. Tr.

JnfanterieRegt. Nr. 165. W. Weiſe, Halle E. Jähring,
Mückenberg H. König, Derenburg P. Eckardt, Halle W.
Rauhe, Neundorf A. Otto, Amesdorf K. Warmholz, Qued
linburg F. Dieck, Derenburg, bisher verw., in franz.
Gefangenſchaft.

Jnfanterie-Regt. Nr. 172. P. Brennecke, Nordhauſen
R. Haaſper, Blankenburg, bisher vm., verw. in engl. Gef.

ReſerveJnfanterie- Regt. Nr. 217. K. Tackelborn, Calbe
a. S., f an ſeinen Wunden Reſ.-Feldlaz. 81, beerd. im Garten
hinter der Kirche in Rzegocing K. Wohl, Langenweddingen,
bisher verw., Reſ.-Feldlaz. 81, beerd. im Garten hinter der
Kirche in Rzegocina.

ReſerveJnfanterie- Regt. Nr. 222. W. Alban g
er, Ellr W. Harniſch, Freiburg a. d. U. F. K.

rch F.
Reſerve-Jnfanterie- Regt. Nr. 224. K. Steinicke, Kölleda

vm. W. Matthias, Erfurt H. Krüger, Erfurt x G.
Schramm, Erfurt W. Später, Bad Sachſa f O. Telle, Er
furt M. Beyer, Erfurt K. Bartholomäus, Mühlberg
x W. Clemens, Langenſalza A. Ebert, Erfurt P. Gothe,
Erfurt Ch. Kloß, Jlversgehofen E. Kraſſau, Erfurt G.
Reinhardt, Erfurt x E. Sauerteig, Friedrichroda F. Rupp
recht, Erfurt vm. W. Thoß, Zeitz vm. O. Ziegler, Erfurt
G. Schmidt, Nordhauſen P. Angelſtein, Backleben E.
Beyer, Bilzingsleben x W. Pouſel, Jeßnitz H. Müller,
Erfurt Th. Appenrodt, Nordhauſen F. E. W. Käſtner, Erfurt

C. Hinze, Buro R. Franke, Sangerhauſen F. K. Jahr,
Prittitz W. Witzſche, Halle K. Zwetz, Kroſſen vm. R.
Gäbler, Schkölen W. Becker, Halle A. Heſſe, Erfurt

W. Rauch, Erfurt, bisher ſchwer verw., an ſeinen Wunden.
Ueberplanmäß. Landw.-Jnf.-Bataillon Nr. 5 des 4. Armee

korps. E. Hohndorf, Wittenberg vm. K. Heinrich, Zerbſt,
nicht verw., ſondern krank i. Laz. Auguſt, nicht Guſtav, Schulze,
Biere, bisher vm., i. Laz. W. Dittmann, Schönebeck, bisher
vm., i. Laz. A. Schumann, Dölkau, bisher vm, i. Laz. W.
Harter, Trebnitz, bisher vm., i. Laz. H. Falkenberg, Gr.
Ottersleben, bisher vm., beim Ldſtm.-Erſ.-Batl. 4 W. Müller,
Magdeburg, bisher vm., in ruſſ. Gef.

1. Garde-Reſerve-Feldartillerie-Regt.
gefallen H. Schinke, Merſeburg

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 93.
ReſerveJnfanterie-Regt, Nr. 242. P. Seemann, Deſſau

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes

Aus den Jerichower Kreiſen erhielten das Eiſerne
Kreuz: uptmann Windmüller, Hauptmann Greiling
(beide beim Freiwilligen Automobilkorps), Oberleutnant d. R. und
Bataillonsführer Fiſcher, Rittmeiſter d. R. Eißenhardt,
Musketier Nordmann, Unteroffizier Fiſchmeher, ſämt
lich aus Burg, Unteroffizier Thal-Loburg (außerdem die öſter
reichiſche TapferkeitsMedaille), Trompeterſergeant Mewes
Gerwiſch, Unterofizier Petzhold, Unteroffizier d. R. Pickler,
beide aus Walternienburg, Pionier WuſterhausAlten-
plathow, Unteroffizier Böttger Schattberge, Leutnant
Wäſcher, Unteroffizier Rethfeldt, Kanonier Conrad
ſämtlich aus Wuſt.

Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielt Sergeant
Köppen- Wuſt; die Auszeichnung 2. Klaſſe war ihm ſchon zu An
fang des Krieges verliehen worden.

K. Meiſter, Gleina

Sitzungen der Bezirkseiſenbahnräte.
Am 29. Januar, vormittags 10 Uhr, iſt nach Erfurt

eine außerordentliche Sitzung des Bezirkseiſenbahnrats für die
Eiſ ndirektionsbezirke Erfurt und Halle (Saale) anberaumt
worden. Tagesordnung: Mitteilung der Neuwahlen für den
Begirkseiſenbahnrat und Beſchlußfaſſung über die Leitung
ſeiner Verhandlungen für die Wahlzeit 1915--1919. Wahl
eines ſtändigen Ausſchuſſes für die Wahlzeit 1915--1916.
Aenderung des Regulativs für den Geſchäftsgang des Bezirks
eiſenbahnrats für die Eiſenbahndirektionsbezirke Erfurt und
Halle (Saale). Beſchlußſaſſung über Zeit und Ort der nächſten
Sitzung des ſtändigen Ausſchuſſes und der nächſten ordentlichen
Sitzung. Am ſelben Tage findet in Magdeburg die
11. außerordentliche Sitzung des Bezirkseiſenbahnrats für den
Eiſenbahndirektionsbezirk Magdeburg ſtatt. Tagesordnung:
Mitteilung des Ergebniſſes der Neuwahlen. Wahl des Vorſitzen
den und ſeines Stellvertreters. Beſtellung des ſtändigen Aus
ſchuſſes. Ebenfalls am 29. Januar, mittags 12 Uhr, tagt in
Magdeburg die 12. gemeinſchaftliche Sitzung der Bezirks-
eiſenbahnräte für die Eiſenbahndirektionsbezirke Erfurt Halle
und Magdeburg. Tagesordnung: Wahl des Vorſitzenden für die
gngne Sitzung. Wahl der Mitglieder des Landeseiſen-
v nwats. v v

Unbefugte Rückkehr feindlicher Ausländer.
Das Stadtgebiet Leipzig mit einem Umkreis von 20 Kilo-

metern oehört zu den Gebieten, die den Angehörigen feindlicherStaaten verſchtoſſen ſind. Da trotzdem einzelne ausgewieſene

Perſonen unbefugt zurückgekehrt ſind oder Ungehorſam gegen
andere Vorſchriften gezeigt haben, droht das Leipziger Polizeiamt
jetzt für derartige Zuwiderhandlungen eine Geldſtrafe bis 150 Mk.
oder Haftſtrafe bis zu 14 Tagen an. Die gleiche Strafe trifft die
jenigen ruſſiſchen Arbeiter und Arbeiterinnen in der LandwirtWaft die ohne polizeiliche Genehmigung den Ort ihrer bisherigen

Arbeitsſtätte, an dem ſie der erlaſſenen Verordnung gemäß zu
derbleiben haben, verlaſſen.

Auszug aus den Ausgaben Nr. 316 bis 319 der Deutſchen
Verluſtliſten, betreffend Angehörige des Saalkreiſes.

Kaiſer-FranzGarde GrenadierRegiment Nr. 2, Berlin,
2. Kompagnie: Reſerviſt Richard Valdeig aus Unterpeißen,
leicht verwundet. Jnfanterie Regiment Nr. 19, Görlitz, Lauban,
6. Kompagnie: Reſerviſt Hermann Schunnack aus Wörmlitz,
leicht verwundet b. d. Truppe. LandwehrJnfanterie- Regiment
Nr. 27, Halberſtadt, 7. Kompagnie: Unteroffizier Guſtav Wer
nicke aus Oppin, leicht verwundet; Landſturmmann Ludwig
Fuchs aus Schlettau, leicht verwundet. ReſerveJnfanterie-
Regiment Nr. 35, Brandenburg a. H., 8. Kompagnie: Reſerbviſt
Otto Pfefferkorn aus Bebitz, leicht verwundet. Jnfanterie-
Regiment Nr. 59, Dt.-Eylau, Soldau, 1. Kompagnie: Kriegsfrei-
williger Arthur Rot hmeher aus Könnern, gefallen; 3. Kom
pagnie: Kriegsfreiwilliger Franz Gente aus Capellenende,
ſchwer verwundet. 6. Jnfanterie Regiment Nr. 105, 4. Kom
pagnie: Erſatzreſerviſt Franz Beuermann aus Döllnitz, ge
fallen. Jnfanterie-Regient Nr. 153, Altenburg und Merſeburg,
1. Kompagnie: Reſerviſt Wilhelm Bahn aus Lettin, verwundet.

Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 203, Spandau, 6. Kompagnie:
Grenadier Richard Winterfeldt aus Löbejün, gefallen.
Pionier- Regiment Nr. 29, Poſen, 1. Feldkompagnie: Pionier KarlRohde aus Deutleben, Wefallen.

Zum Raubmord in Könnern.
Zu dem Raubmordverſuch an dem Conradſchen Ehe

baar in Könnern erfahren wir weiter folgendes: Der Täter
behauptet, weder einen Raub noch einen Mord beabſichtigt zu
haben, er habe nur Frau Conrad, die ihm Uebles nachgeredet
habe, einen Schabernack ſpielen wollen. Nach den angeſtellten
Ermittelungen hat er zu einer Klage über ſeine frühere
Meiſterin gar keine Urſache gehabt. Seine Ausführungen
klingen auch durchaus unwahrſcheinlich, wenn man bedenkt, wie
er ſich zu ſeinem Vorhaben ausrüſtete. Er bewaffnete ſich mit
Revolver, 100 Patronen, Kneifzange, Meſſer, Karbol, Lyſol und
Chloroform. Er vermummte ſich mit einem weißen O
vationsmantel, weißem Kragenſchoner und falſchem Bart. Aus
der Mitnahme mehrere Zündſchnüre und Karbolwaſſer ſieht man
erſt, welch grauſiges Verbrechen der jugendliche Stvolch vor-
gehabt hat. Er hat das Conradſche Ehepaar und deren Tochter
betäuben und berauben wollen, dann aber die Gebäude in
Brand ſtecken und ſo die Spuren ſeiner Schandtaten verdecken
wollen. Das ganze Vorhaben ſoll ihm von einem Gefangenen,
den er in Naumburg gepflegt habe, eingeflüſtert worden ſein.
Wie ſorglos und unverſchämt der Verbrecher gedacht und ge
handelt hat, geht daraus hervor, daß er nach der Tat, bei der
er ſeinen Hut verlor, ſich bei einem früheren Bekannten eine
Mütze unter der Vorſpiegelung erbettelte, ſein Hut ſei ihm bei
einem Anfall geraubt worden. Die ganze Tat iſt um ſo be-
dalternswerter, da Gottſchalk vier Jahre bei dem Conradſchen
Ehepaar gelernt hat und zwei Jahre als Gehilfe dort geweſen
iſt. Der Verletzte, Gärtner Conrad, wird heute in Halle im
Diakoniſſenhauſe operiert, da noch zwei Kugeln im Körper
ſitzen. Lebensgefahr ſoll nicht mehr vorhanden ſein.

Halberſtadt, 19. Jan. (Zwei Landſturmkeuke
überfahren und getötet.) Geſtern wurden, als
Schnellzug Leipzig Geeſtemünde die Station Hadersleben
durchfuhr, zwei Landſturmleute, die zur Brückenbewachung
kommandiert waren und gerade die Bahngleiſe überſchritten,
vom Zuge erfaßt und ſofort getötet. Sie hatten
bei dem herrſchenden Schneetreiben die Annäherung des Zuges
nicht bemerkt, auch der Lokomotivführer hat infolge des un-
ſichtigen Wetters nichts von dem Unfalle bemerkt.

4 Königerode (Südharz), 20. Jan. (Der hieſige
Obſtbauverein,) der am Sonnabend tagte, zählt jetzt
33 Mitglieder, von denen neun zum Kriegsdienſt einberufen
ſind. Das den Heldentod in Galizien geſtorbene 34. Mitglied,
Förſter Mohr von Bodenſchwende, wurde durch Erheben von den
Plätzen geehrt. Die Rechnungslegung über 1914 ergab bei einer
Einnahme von 111,88 Mark eine Ausgabe von 110,43 Mark. Zu
dem Beſtand von 1,35 Mark kommt ein Sparkaſſenguthaben von
100 Mark. Es wurde beſchloſſen, die zum Kriege einberufenen
Mitglieder und auch die Söhne von Mitgliedern durch eine
Honigſendung im Werte von ekwa 25 Mark zu erfreuen
Zur Frühjahrsveredelung wurde die unentgeltliche Abgabe von
Edelreiſern folgender Sorten angeboten: Danziger Kank-
Apfeb, Schöne von Boskop, Schöner von Nordhauſen, Baumanns-
Reinette; Nordhäuſer Forelle, Gute Luiſe von Abranges und
Neue Poitou. Man einigte ſich auch dahin, in Zukunft jähr-
lich wur zweimal je 25 Pfg. Beiträge zu erheben, da die meiſten
Koſten durch Erträge der Baumſchule gedeckt werden.

W. Meuſelwitz, 18. Jan. Kriegsfürſorge.) Der
Stadtrat beſchloß einſtimmig, die bisherigen Unterſtützungsſätze
an Kriegsfrauen und Kinder bis 31. März d. Js. fortzugewähren.
Ferner beſchloß er ein weiteres Darlehen bei der hieſigen Spar-
kaſſe zu 90 000 Mk., und zwar 60 000 Mk. als vorübergehend und
30 000 Mk. für dauernd aufzunehmen.

W. Gerſtungen, 18. Jan. (Die Schule geſchloſſen.
Jn Heerda iſt die Schule wegen der dort herrſchenden Scharlach-
epidemie auf behördliche Anordnung hin geſchloſſen worden.

V. Koburg, 19. Januar. (Steuererlaß.) Das Herzogl.
Staatsminifterium hat beſchloſſen, auch für das Steuerjahr
1914/15 denjenigen Teilnehmern an den Feldzügen von 1849,
1864, 1866 und 1870,71, deren ſteuerpflichtiges Einkommen den
Betrag von 1200 Mk. nicht überſteigt, ferner auch auf Nachſuchen
den Teilnehmern am gegenwärtigen Feldzug, ſoweit ihr ſteuer-
pflichtiges Einkommen den Betrag von 1000 Mk. nicht überſteigt,
Befreiung von der ſtaatlichen Einkommenſteuer zu bewilligen.

W. Rudolſtadt, 18. Januar. (Fürſt Günther von
Schwarzburg und Gemahlin trafen heute nachmittag,
von Sondershauſen kommend, hierſelbſt ein. Jn Begleitung des
Fürſtenpaares befand ſich Jhre Königliche Hoheit die Groß-
herzogin- Witwe Maria von Mecklenburg-Schwerin. Aus Anlaß
ſeines 25jährigen Regierungsjubiläums ſtiftete der Fürſt für die
Landeskriegshilfe einen Betrag von 10 000 Mk. aus ſeiner Privat
ſchatulle, ſowie weitere 10 000 Mk. aus dem Kammergutsfonds.
Ferner hat der Fürſt eine beſondere Auszeichnung für diejenigen,
die zwar nicht vor dem Feinde geſtanden, aber ſich beſondere Ver-
dienſte um das Heer und für Kriegszwecke des Vaterlandes er
worben haben, zu dem bereits beſtehenden Fürſtlichen Ehrenkreuz
und der Fürſtlichen Verdienſtmedaille geſtiftet, und zwar einen
Eichenbruch mit der Aufſchrift 1914/15. Die Auszeichnung beſteht
aus drei goldenen Eichenblättern.

Aus dem Gerichtsſaal.
Gerichtliche Entſcheidungen zum Höchſtpreisgeſetz.

„„vVerſtöße gegen die Höchſtpreisbeſtimmungen beginnen die
Gerichte in größerem Umfange zu beſchäftigen. Von beſonderem
Intereſſe hierbei iſt die Entſcheidung in zwei vor rheiniſchen
Gerichten verhandelten Sachen, in denen die Händler beim An
kauf vor Kartoffeln freiwillig 50 Pfg. über den
Höchſtpreis geboten und gezahlt haben und das Gericht auf
Freiſprechung erkannte, weil es die Auffaſſung vertrat,
daß eine freiwillige Bezahlung über den Höchſtpreis durch die
geltenden Verordnungen nicht unter Strafe geſtellt ſei. Falls
ſich dieſe Erkenntnisgründe beſtätigen, würde die Herbeiführung
einer höchſtrichterlichen Entſcheidung wünſchenswert ſein.
Die Höchſt preiſe ſollen nach Wortlaut und Sinn des Ge
ſetzes vom 4. Auguſt zwingend ſein. Das Geſetz nimmt
als Merkmal der Strafbarkeit lediglich das „Ueber-
ſchreiten“ der Höchſtpreiſe an, worunter auch die frei
willige Mehrzahlung fallen würde. Sollte ſich die Recht
ſ g allgemein auf den Boden der rheiniſchen Rechtſprechung ſtellen, ſo müßte eine Abänderung des Höchſtpreis

2 geſetzes in Betracht gezogen werden.

Heute: 3. Tag der Reichswollwoche!

ausfrauen! Gebt alle entbehrlichen Kleidungsſtücke,
Pelzſachen, Muffe, Teppiche, Decken, Vor

äng uſw. für unſere Truppen im Felde. Befördert die
erſchnürten Bündel zur nächſten Volks oder Mittelſchule,

oder übergebt ſie dem Hauswirt zur Abholung.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 20. Januar.

Steuererklärung nicht vergeſſen!
ute Mittwr h, den 20. Januar, läuft die Friſt für die

Achtung!

diesjährige Steuererklärung ab. Wer dieſe Friſt zur Abgabe
verſäumt, hat gemäß S 31 Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes
neben der im Veranlagungs- und Rechtsmittelverfahren end-
gültig feſtgeſetzten Steuer einen Zuſchlag von 5 v. H. derſelben
zu entrichten. Die Steuererklärung muß bis abends 6 Uhr
bei der Behörde eingegangen ſein.

Großer Heeresauftrag für das deutſche Handwerk.
Den Bemühungen der deutſchen Handwerkskammern i es

gelungen, einen großen Auftrag für das deutſche Handwerk durch
Vermittlung ſeiner Verdingungsſtelle zu erhalten. Das Train-
depot des Gardekorps hat jetzt die Lieferung von 7000 Pro-
viantwagen zum Geſamtpreiſe von 9 450 000 Mk. den 72
deutſchen Handwerks- und Gewerbekammern in
Auftrag gegeben, die verpflichtet ſind, dieſe Lieferungen an die
beteiligten Gewerbe weiter zu vergeben. Der Leiter der Ver
dingungsſtelle teilt ferner mit, daß weitere unmittelbare Ver
gebungen von Heereslieferungen an die Kammern in Ausſicht
geſtellt ſind, ſo von Armeehufeiſen, wozu ſich aus Schmiede-
innungen ein Lieferungsverband gebildet habe, ferner von Ge
ſchirren, Futterſäcken uſw. Der Vorſitzende der Berliner Hand-
werkskammer ſtellte feſt, daß dieſe neue, vom Handwerk dankbar
zu begrüßende Vergebungsform auf das Eingreifen des Handels
miniſters zurückzuführen ſei.

Keine Stellenvermittlung für Ausländer.
Auf Grund des S 8 des Stellenvermittlergeſetzes vom 2. Juni

1910 hat der Handelsminiſter verfügt, daß den gewerbs
mäßigen Stellenvermittlern jede Vermitt-lungstätigkeit für Ausländer, die im Jahre 1914
als landwirtſchaftliche Arbeiter oder als Dienſtboten in land
wirtſchaftlichen Betrieben tätig geweſen ſind oder eine ſolche Be
ſchäftigung ſuchen, bis auf weiteres verboten iſt.

Kein Schlagſahneverbot.
Jm Handelsminiſterium zu Berlin fand eine Beſprechung

der Vertreter des Konditorengewerbes mit dem Direktor der
Gewerbeabteilung Miniſterialrat von Meyeren über die Frage
ſtatt, ob von den zuſtändigen Stellen Maßnahmen zur Ein
ſchränkung oder ein gängzliches Verbot des Schlagſahneverbrauches
in Ausſicht genommen ſei. Den Vertretern des Konditoren
gewerbes wurde die Verſicherung gegeben, daß eine ſolche Abſicht
bei den maßgebenden Stellen nicht beſtehe, auch ſeien dahin
gehende Vorarbeiten noch nicht vorgenommen worden. Man
dürfe annehmen, daß eine derartige Abſicht auch im Landwirt
ſchaftsminiſterium nicht vorhanden ſei.

Der Taubſtummenverein „Einigkeit“ zu Halle veran
ſtaltete am Sonntag im Verein mit dem Taubſtummen Turn
verein Halle in der „Kaiſer-Wilhelmshalle“ einen vaterländiſchen
Unterhaltungsabend. Bis zur Mitternacht wurde die Feſtge
ſellſchaft auf das angenehmſte unterhalten. Nach dem Prolog
geſprochen von Frl. Anna Mehe, erfolgte die Feſtanſprache des
Leiters der Provingial-Taubſtummenanſtalt zu Halle, des Herrn
Direktors Jarand. Dieſer führte u. a. aus, daß auch die Taub
ſtummen in Betätigung ihres nationalen Bewußtſeins in dieſer
ſchweren Kriegszeit nicht wollten zurückſtehen, zumal ſie ſelbſt
nicht mit ins Feld ziehen können. Darum die Veranſtaltung,
die zum Beſten des „Roten Kreuges“ veranlaßt worden iſt und
auch den gewünſchten Erfolg gezeitigt hat. Jn das am Schluß
der ſehr beifällig aufgenommenen Rede ausgebrachte Hoch auf
den Kaiſer ſtimmte alles begeiſtert ein. Hierauf wurden
lebende Bilder unter der Bezeichnung „Der große Krieg“ in
ſchöner Darſtellung geboten. Großartig war die Darſtellung
berühmter Perſönlichkeiten und ſpäter die Nachbildung von
Landſchaften uſw. auf Leinwand durch Anwendung bunter
Seidenſtoffe durch den taubſtummen Herrn Otto Kraßmann-
Weißenfels, einen Künſtler in dieſen Fächern. Auch wurden
Theaterſtücke mit vaterländiſchem Einſchlag trefflich geſpielt. An
dieſem Abend wirkte auch die Görlachſche Muſikkapelle mit, von
deren Darbietungen allerdings ein Teil der Feſtteilnehmer
nichts vernahm. Eine Verloſung von Gegenſtänden erbrachte
dem „Roten Kreuz“ einen ſchönen Ertrag. Beide Vereine
können mit Genugtuunng auf dieſe ibre Veranſtaltung zurück
blicken.

Evangeliſch nationaler FabrikarbeiterinnenVerein. Heute
Mittwoch, abends 8 Uhr, Peſtalozziſtraße 4 Gemeindehaus 7
Vortrag von Frau Löffler: „Meine Erlebniſſe in Amerika“.
Eintritt frei. Gäſte willkommen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Berlin. Dem Archivar bei dem Geheimen Staatsarchiv

in Berlin, Dr. Müſebeck, iſt der Charakter als Archivrat mit
dem perſönlichen Rang als Rat vierter Klaſſe verliehen worden.

Hk. Aus Vonn wird uns berichtet: Dem Ordinarius und
Direktor des pharmakologiſchen Univerſitätsinſtituts in Bonn,
Dr. med. et phil. Hans Leo iſt der Charakter als Geheimer
Medizinalrat verliehen worden. Leos Arbeitsgebiet erſtreckt ſich
auf verſchiedene Zweige der phyſiologiſchen Chemie, der Phar-
makologie und der inneren Medizin.

Hk. Marburg. Der ordenlliche Honorar- Profeſſor der
Chemie an der Univerſität Marburg, Dr. Heinrich Rathke,
vollendet am 20. Januar das 75. Lebensjahr. Er iſt aus
Königsberg i. Pr. gebürtig. 1869 wurde er Pribvatdogent in
Halle, war 1873 bis 1876 Lehrer an der Höheren Gewerbe-
ſchule in Kaſſel, ſeit Herbſt 1876 a. o. Profeſſor und erſter
Aſſiſtent am chemiſchen Inſtitut der Univerſität Halle, ſiedelte
1882 nach Marburg über und wurde ordentlicher Honorarpro-
ſeſſor an der dortigen Univerſität. Michaelis 1912 trat Rathke
vom Lehramte zurück und ſiedelte nach Meran über.

Eine BachUraufführung in Eiſenach. Bei einem Kirchen
konzert in Eiſenach gelangte die in Urſchrift in der königlichen
Bibl zu Berlin befindliche, bisher unbekannte
„Michaeliskantate“ bon Bach zur Uraufführung. Nach
dem hervorragende Bachkenner ſich für die Echtheit der Kantate
erklärt hatten, wurde ſie von Muſikdirektor Rinkens in Eiſenach
für Orcheſter bearbeitet und unter ſeiner Leitung nun auf
geführt. Der Text der Kantate, der zum Schluß die Bitte um
Frieden enthält, macht ſie zur Aufführung während der Kriegs
zeit beſonders geeignet. Das Werk erzielte eine tiefe Wirkung.

IJntendantenwechſel in Braunſchweig. Wie die „Braunſchw.
Landesztg.“ meldet, hat der Generalbofintendant am dortigen
herzoglichen Hofe, Exz. v. SchmidDankward, ſeine Ent
laſſung nachgeſucht. Der Herzog hat ſein Abſchiedsgeſuch ge
nehmigt und mit der Führung der Geſchäfte et ahofintendanten ſeinen viederigen J h
v. Grone beauftragt n Pauptnann



Perſonalnachrichten.
Ernannt: 1. Zum Amtsvorſteher des Amtsbezirks Saat

hain, Kreis Liebenwerda, der Rittergutsbeſitzer Bormann in
Saathain; Stangerode, Mansfelder Gebirgskreis, der Land
wirt Schröder in Bräunrode; Gerbſtedt, Mansfelder See
kreis, der u Otto Böttcher in Zabenſtedt; Stedten,
Mansfelder Seekreis, der Rittergutsbeſitzer Schurig inStedten; Altſcherbitz, Kreis Merſeburg, der Hausinſpektor Lil
in Altſcherbitz; Dürrenberg, Kreis Merſeburg, der Materalien
aufſeher Tangermann in Dürrenberg; Arzberg, Kreis Tor-
gau, der Rittergutsbeſitzer Philipp Nette in Adelwitz; Elſter,
Kreis Wittenberg, der Fabrikbeſitzer Heinrich Stürmer in
Prühlitz; St.-Ulrich, Geiſeltal und Oberwünſch, Kreis Querfurt,
der Rentmeiſter Krahmer in St.-Ulrich, letzterer bis auf
weiteres. 2. Zum Amtsvorſteher Stellvertreter des Amts
bezirks Mögleng, Kreis Lielenwerda, der Gutsbeſitzer Albert
Walther in CEröbeln-Mitteldorf; Saathain, Kreis Liebenwerda,
der Gemeindevorſteher Wilbelm in Stiolzenhain; velbra,
Mansfelder Seekreis, der Obecſleiger Lauterwald in Helbra;
Stedten, Mansfelder Seekreis, der Gutsbeſiher Graſemann
in Oberröblingen a. S.; Altſcherbitz, Kreis Merſeburg, der
Rendant Uhle in Altſcherbitz; Erdeborn, Mansfelder Seckreis,
der Gutsbeſitzer Wolff in Kornburg; Heiligenthal, Mansfelder
Seekreis, der Oekonomieinſpektor Rauch in Helmsdorf, Frank
ieben, Kreis Merſeburg, der Amtsſekretär Brandt in Frank-
leben; St.-Ulrich, Geiſeltal und Oberwünſch, Kreis Querfurt,
der Amtsſekretär Herwig in St.-Ulrich; Obhauſen, Kreis
Ouerfurt, der Gutsbeſitzer Otto Rothe in Kuckenberg; (Wollf,
Rauch, Brandt, Herwig und Rothe bis auf weiteres
der Charakter als Sanitätsrat dem Oberarzt an der Landes-
heilanſtalt in Nietleben Dr. Hermann Bockhorn. Ernannt:
der Kreistierarzt Francke zum Regierungs- und Veterinär-
rat; ihm iſt vom 15. Januar 1915 ab die Stelle des Regierungs-
und Veterinärrats bei der Merſeburger Regierung verliehen
worden. Außerdem iſt ihm die nebenamtliche Verwaltung der
erſten Kreistierarztſtelle zu Merſeburg übertragen.

Börſen- und Handelsteil.
Berliner Börſenſtimmungsbild.

Die ſchon geſtern zu beobachtende Schwenkung der Spekulation
in Bezug auf ihr Betätigungsfeld trat heute ausgeſprochen in
Erſcheinung. Die bisher begünſtigten Werte der Kriegsmaterial
liefernden Geſellſchaften waren bei wenig veränderten Kurſen
vernachläſſigt. Dagegen hat ſich das Intereſſe in zunehmendem
Maße den Bergwerken, Eiſen und Jnduſtriewerten zugewandk.
Bei Bergwerks Aktien wirkte die abermalige Steigerung der deut
ſchen Roheiſenerzeugung im Dezember anregend, was als Be
weis für den günſtigen Fortgang in der Eiſeninduſtrie ange
ſehen wird. Zu höheren Kurſen wurden namentlich umgeſetzt
Phönix, Gelſenkirchen, Caro, Oberſchleſiſche Koks, Donnersmarck
hütte, A. E. G., Paketfahrt, Llohd, Deutſche Bank, Diskontobank
und Dresdner Bank. Jn heimiſchen Anleihen iſt das Geſchäft
bei gut behaupteten Kurſen ſtill geworden. Ruſſiſche Banknoten
wurden erneut höher bezahlt. Der Geldmarkt blieb unverändert

flüſſig. eVvn ver Börſe.
Berlin, 19. Januar. Die Abwickelung der ſchwebenden

Börſenengagements wurde von Ultimo Januar auf Ultimo Februar
verſchoben. Die Reportſätze bzw. die Ultimogelder ſind ent
ſprechend der flüſſigen Lage am Geldmarkte auf 43 gegen 53
Prozent bisher feſtgeſetzt worden. d

c J

Geſetzliche Regelung des Rücktrittsrechts von Zuckerrüben-
Anbau-Verträgen.

Esdsi ſt bereits mehrfach die Frage erörtert worden, ob nicht
die Notwendigkeit beſtehe, im Intereſſe unſerer Volksernährung
in dieſem Jahre weniger Rüben anzubauen und dafür vor
allem mehr Kartoffeln und Erbſen ſowie andere
Sommerfrüchte. Es iſt hierbei aber zu beachten, daß die ein-
zelnen Beſitzer, die Rüben bauen, nicht das Recht haben, ohne
weiteres eine geringere Fläche als bisher für den Rübenbau zu
verwenden, wenn ſie mit den Zuckerfabriken, denen ſie die Rüben
liefern, mehr jährige Anbauverträge abgeſchloſſen
haben, durch die ſie gehalten ſind, das bisherige Quantum
an Rüben auch weiter zu liefern. Dies iſt wohl bei den
meiſten Beſitzern der Fall. Von den Fabriken wird geltend ge

macht, daß eine völlige oder teilweiſe Entbindung bon den Ver-
trägen eine geſetzliche Regelung der Materie zur
Vorausſetzung haben müßte, die gleichmäßig für das ganze
Staatsgebiet Platz zu greifen hat, um die nötige Uebereinſtim-
mung zu erzielen. Eine derartige Regelung müßte aber mög-
lichſt bald erfolgen, damit die Landwirte ſich entſprechend ein
richten und auch den nötigen Kunſtdünger S beſorgen

können. („Magdeb. Ztg.
Kein Mehrverbrauch von Kartoffeln zu Brennereizwecken

in Ausſicht.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Anſcheinend

wird in den Kreiſen der land wirtſchaftlichen Brennereibeſitzer viel
fach angenommen, daß die ſtarke Zunahme des Verbrauchs von
vergälltem Brannktwein zu einer nachtxäglichen Erhöhung des
im laufenden Jahre auf 60 Prozent herabgeſetzten Durſchnitts
brandes führen und daß es daher möglich ſein werde, doch mehr
Kartoffeln zu brennen, als zunächſt zu erwarten war. Dieſe
Annahme iſt, wie wir beſtimmt verſichern können, unzu
treffend. Wenn es auch für die Erhaltung des Viehbeſtandes
ſehr erwünſcht wäre, etwas mehr Kartoffelſchlempe erzeugen zu
können, ſo iſt man an maßgebender Stelle doch feſt entſchloſſen,
eine möglichſt große Menge von Kartoffeln für die menſch-
liche Ernährung zu ſichern. Sollte es alſo wirklich zu
einer Erhöhung des Durchſchnittsbrandes kommen, ſo wird da
bei die Verwendung von Kartoffeln und Mais über das
bisher zugelaſſene Maß hinaus ſicherlich ausgeſchloſſen
werden.

r *-m2--Abtrennung von Dividendenſcheinen.
Es ſind zu trennen: 19. Januar: Dortmunder Vic-

tkoriga- Brauerei 7 Prozent Dibvidende, Glück auf Brauerei
Gelſenkirchen 4 Prozent, Roſitzer Zucker-Raffinerie 6 Prozenk,
Wittkop A.G. für Tiefbau 7 Prozent, Maſchinenfabrik Wein
garten 6 Prozent, Tränkner u. Würker Nachf., A.-G.,
Leipzig 4 Prozent.

Die engliſche Fondsbörſe,
London, 19. Januar. In Verbindung mit der Eröffnung der

Fondsbörſe teilt das Schatzamt mit, daß neue Kapitalemiſſionen
nur mit amtlicher Zuſtimmung erlaubt werden. Emiſſionen für
e wungen des nicht britiſchen Auslandes ſind überhaupt
verboten.

Getreidebericht.
Berlin, 19. Januar. Nach wie vor bleibt das Angebot in

Brotgetreide und Futtermitteln ſehr gering. Man hofft aber,
daß bei Anhalten der jetzigen kalten Witterung die Dreſcharbeiten
beſſeren Fortgang nehmen werden, und daß dann etwas mehr
Material an den Markt kommen wird. Von Mehl war beſonders
Roggenmehl für weſtdeutſche Rechnung gut gefragt. Wetter ſchön,

Kali-Syndikat. Der Kaliabſatz entwickelt ſich auch weiter
hin befriedigend, ſoweit die Beſtellungen in Frage kommen. Be
dauerlicherweiſe macht ſich jedoch andauernd ſtarker Wagen-
man gel geltend und beeinträchtigt die Verſendung der be-
ſtellten Mengen. Die Shndikatsleitung hat ſich veranlaßt ge-
ſehen, in einer Eingabe an die Behörden darauf aufmerkſam zu

machen, alte e ſe eCetzte Telegramme.
Der Kaiſer im Felde.

Berlin, 20. Jan. Jn einer Mitteilung aus dem Großen
Hauptquartier erklärte der in Friedenszeiten in Köln als Geiſt-
licher tätige Graf Spee, daß er dem Kaiſer das neuerbaute
Kapellenautomobil gezeigt habe und von dem Monarchen zur
Frühſtückstafel zugezogen worden ſei. Graf Spee erklärte, dem
Kaiſer gehe es ſehr gut, und er empfinde große Freude über den
Sieg bei Soiſſons. Es ſei gar nicht zu beſchreiben, habe er geſagt,
von welchem Mut die Deutſchen beſeelt ſeien.

Kaiſertelegramm an die Großherzoginwitwe von Baden.
Karlsruhe, 20. Jan. Der Kaiſer hat vorgeſtern aus

dem Großen Hauptquartier an die Großherzogin
Luiſe von Baden folgendes Telegramm geſandt:
„Vielen Dank für Deinen Gruß am heutigen Gedenktage
des großen hiſtoriſchen Vorganges in Verſailles unter

Führung des hochverehrten Onkels. Sein nationales Kraft

gefüht ob der welkhiſtoriſ en Fürſtenberſammlung den
Impuls zu der begeiſterten Huldigung des erſten deutſchen
Kaiſers, deſſen Macht und Würde jetzt gegen eine Welt von
Feinden zu verteidigen meine Aufgabe iſt. Aber an der
Spitze des geeinten Vaterlandes, getragen von opfer
freudiger Begeiſterung der feſt geſchloſſenen deutſchen
Nation werde ich dieſe vaterländiſche Aufgabe ſiegreich durch
führen. Das walte Gott! Wilhelm

153 engliſche Handelsſchiffe vernichtet.
Amſterdam, 20. Jan. Die „La Plata Poſt“ vom

15. Dezember bringt auf Grund amtlicher engliſcher Mel-
dungen eine Zuſammenſtellung der Verluſte, welche die engliſche
Handelsmarine durch deutſche Kriegsſchiffe erlitten hat. Die
Angaben beziehen ſich auf die Zeit vom Beginn des Krieges bis
zum 5. November. Jnsgeſamt wurden in dieſen drei erſten
Kriegsmonaten 153 engliſche Frachtſchiffe ver-nichtet. Darunter befinden ſich 52 größere Dampfer mit
einem Raumgehalt von zuſammen 243 992 Tonnen.

Der Seekrieg.
Rom, 20. Jan. Die römiſche „Tribuna“ will aus angeblich

ſicherer Quelle erfahren haben, daß in Verbindung mit einer all
ſeitigen Offenſive der Verbündeten auch ein energiſcher
Vorſtoß der engliſchen Flotte gegen die deutſche
Küſte geplant ſei. Uns kann dieſe Meldung nicht ſchrecken;
denn unſere Flotte iſt immer bereit, den mit Sehnſucht erwarteten
„engliſchen Beſuch“ zu empfangen und ihm ein Schickſal zu be
reiten, wie beim Angriff auf die Elbmündung. Wahrſcheinlicher
aber iſt noch, daß die Aktion das Schickſal der am meiſten ange
kündigten Unternehmungen teilt, daß ſie nämlich gar nicht ſiatt
finden wird.

Die Lage in Polen.
Berlin, 20. Jan. Londoner Berichten zufolge fürchtet

man ein weiteres Zurückgehen der Ruſſen in
Polen Der Militärkritiker der „Nowoje Wremja“ glaubt, daß
die verbündeten Streitkräfte in nächſter Zeit aus ihrer verhält-
nismäßigen Ruhe herausgehen werden.

Der amtliche franzöſiſche Kriegsbericht.
Paris, 19. Jan. (Amtlicher Bericht von 3 Uhr nachm.)

Jm Gebiet um Arras brachte unſere Artillerie die feindlichen
Batterien mehrfach zum Schweigen. Wie ſchon mehrfach ge
meldet, mußten wir nach ziemlich lebhaftem Gefecht unſere

in La Boiſſelle infolge des Vrandes räumen. Wir
eroberten ſie aber am 18. Januar bei Tagesanbruch wieder. Jm
Gebiet von Soiſſons herrſchte abſolute Nuhe. Nördlich von Pont-
àMouſſon eroberten wir neue Schanzarbeiten im Le Praetre-
Walde, wo wir jetzt 500 Meter deutſcher Schützengräben beſetzt
haben. Jm Oberelſaß nur Artilleriekampf.

Luftſchiffe auf der Fahrt.
Amſterdam, 20. Jan. Der „Telegraaf“ meldet aus

Terſchelling: Hier ſind geſtern mittag drei Luftſchiffe
durchgekommen, die in weſtlicher Richtung fuhren.

Die engliſche Rekrutierung.
Berlin, 20. Jan. Engliſchen Blättern zufolge meldeten

ſich auf die an die Familienoberhäupter gerichtete Aufforderung
im ganzen rund 300 000 junge Leute zum Dienſt in Heer und

Flotte. S Erkrankung des Zaren.
Wien, 20. Jan. Die „Südſlav. Korr.“ will aus Peters-

burg erfahren haben, daß der Zar an Jnfluenza erkrankt ſei.
Ein ruſſiſcher General gefallen.

Mailand, 20. Jan. Nach einer Meldung des „Secolo“ iſt
der ruſſiſche General Graf Bakunin während der erbitterten
Kämpfe an der Dorna Watra in der Bukowina gefallen.
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Verſunkenes Land.
Roman von Hans Dominik.

„Beſter Papa, laß uns einmal ganz nüchtern reden.
Das Projekt kommt unter allen Umſtänden zur Aus-
führung. Du haſt zwei Möglichkeiten. Entweder Du ver-
kaufſt freihändig an die Geſellſchaft und erzielſt, dafür
garantiere ich Dir, einen Preis, der hoch über dem gemeinen
Wert liegt. Oder aber, Du läßt es zur Enteignung
kommen. Dann ſchneideſt Du wirtſchaftlich zwar auch ganz
gut aber, aber nicht ſo gut, wie bei einem freihändigen
Verkauf und hm! Ja, ſieh mal, es würde recht unan
genehm im Miniſterium auffallen, wenn gerade der Vater
des Aſſeſſors von Wildberg den Plänen des Miniſteriums
ſolchem Widerſtand entgegenſetzt. Es beſteht dort das ent-
ſchiedene Beſtreben, auf gütlichem Wege und ohne Ent-
eignung auszukommen.“

Herr von Wildberg blickte ſeinen Sohn lange an.
„Da habe ich alſo den Feind, der mir unſer Land ent

reißen will, im eigenen Lager, in der eigenen Familie zu
ſuchen. Weil Du Karriere machen willſt, weil Du irgend
einem Vorgeſetzten gefallen möchteſt, ſoll ich auf unſeren
alten Familienbeſitz verzichten. Jch ſage Dir, niemals,
mein Sohn. Mögen ſie mich enteignen und auf Grund
irgendwelcher Geſetze von meinem Boden vertreiben, den ich
ſeit vierzig Jahren gehegt und gepflegt habe. Der Gewalt
werde ich weichen müſſen. Freiwillig werde ich das Land
niemals hergeben. Das iſt mein letztes Wort in dieſer
Angelegenheit.“ rn

Der alte Herr erhob ſich und akmete ſchwer.
„uUnd nun will ich mich zurückziehen. Dieſe Unker-

haltung war etwas zu viel für mich.“ n
Herr von Wildberg erhob ſich und verließ mit wanken

den Schritten das Zimmer. Nach kurzem Gutenacht-Gruß
folgte ihm ſeine Gemahlin, voller Beſorgnis um den Zu-
ſtand ihres Mun es

Der Aſſeſſor blieb mit ſeiner Schweſter allein im
Speiſezimmer zurück. Geraume Zeit hindurch herrſchte
drückendes Schweigen.
In dieſem Augenblick verwünſchte er das ganze Projekt.
Der Kummer ſeines Vaters ging ihm zu Herzen und er
erkannte, daß der Widerſtand, den er in der Familie finden

würde, unüberwindlich ſei. e„Hübſche Geſchichten“, unterrbach Ellen die Stille.
„Vor einem Vierteljahr verſicherte uns dieſer Hilbert noch,
daß wir hier in unſerem Waldtal keine Eiſenbahn zu be-
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haben, daß man uns nicht einmal ein Stückchen

unſeres Landes nehmen würde, und jetzt kommen die Leute
gleich mit einer Sache, die unſer ganzes Land verlangt.
Wirklich recht hübſch. Und Du ſteckſt mitten in der Ge
ſchichte drin und trägſt das Deinige dazu bei, unſeren
Vater krank zu machen.“

Der Aſſeſſor wehrte ab. ne
vJch bitte Dich, Kind, wenn ich das geahnt hätte, hätte

ich meine Hände davon gelaſſen. Ob es genutzt hätte, iſt
eine andere Frage. Das Projekt ſchwebt ſchon ſeit langem
und wäre auch ohne mich gekommen.“

Die Schweſter zuckte mit den Achſeln.
wLieber Fritz, jetzt haft Du gut reden. Du biſt außer-

halb des Hauſes und weißt überhaupt nicht recht, was bei
uns vorgeht. Jch ſage Dir, es nagt ſeit Jahren an der Ge
ſundheit und Schaffenskraft unſeres Vaters, daß Du ſo
wenig für unſer Stammgut übrig haſt und den Beruf
wählteſt, der Dich dieſem Beſitz dauernd entfremdet. Nun
dieſer letzte Schlag, bei dem Du ſelber gegen dieſen Beſitz
auftrittſt. Es wird lange dauern, bis Papa das verwindet.“

Der Aſſeſſor ging unruhig im Zimmer auf und
nieder.

„Du mußt mir helfen, Ellen, dieſe Angelegenheit wieder
in Ordnung zu bringen. Jch habe nicht geahnt, daß die
Sache Papa ſo nahe gehen würde.“

Ellen von Wildberg winkte matt mit der Hand.
„Es iſt ſpät geworden, Fritz. Wir wollen die Sache

für heute ruhen laſſen und ſehen, wie ſie morgen beim
Tageslicht ausſchaut. Leicht wird es nicht ſein, eine glück
liche Löſung zu finden.“

r

Es war an nächſten Tage um die elfte Vormittags-
ſtunde, als dem Aſſeſſor der Beſuch des Doktors Hilbert ge
meldet wurde, der in der Begleitung und im Wagen ſeines
Vaters gekommen war. Den Arzt hatte Frau von Wild-
berg rufen laſſen, weil das Befinden ihres Mannes ihr
ernſte Beſorgnis einflößte. Kurt Hilbert war mitge-
kommen, weil er mit dem Aſſeſſor Rückſprache nehmen
wollte. Er erwartete heute, ebenſo wie früher, hier einen
begeiſterten Verfechter ſeiner Pläne zu treffen, und er fand
einen Mann, der den Dingen vollkommen apathiſch gegen-
iberſtand.

„Macht, was Jhr wollt, Hilberk. Enteignet meinet
wegen, wenn es ſein muß, aber mich laßt aus dem Spiel.
Jch will mit der ganzen Geſchichte nichts mehr zu tun habew
und bedauere es, mich jemals damit eingelaſſen zu haben.
Jch habe nicht Luſt, zum Mörder meines Vakers zu
werden!“

Der Jngenieur ſchwieg enttäuſcht. Er war es ge

wohnt, bei ſeinen großzügigen Plänen bisweilen auf Wider
ſtand zu ſtoßen. Aber bis jetzt war ſolch Widerſtand immer
noch mit metalliſchen Mitteln, mit barem Geld in größerer
Menge zu überwinden geweſen. Hier, das fühlte er ſelbſt,
kamen andere Motive in Betracht, und er mußte äußerſt
vorſichtig ſein, wenn er nicht noch mehr verderben wollte.

„„Warten wir erſt einmal ab, was Vater über den Zu
ſtand des alten Herrn berichtet“, ſagte Kurt Hilbert bei ſich
ſelbſt. „Danach wollen wir weiter ſehen
Eine Viertelſtunde ſpäter kam der Sanitätsrat aus dem
Zimmer des Schloßherrn. Der Jngenieur begleitete ihn

zum Wagen. tEtwas Ernſtes, Pater?
„FIch weiß noch nicht. Kein wahrnehmbarer organiſcher

Fehler. Scheint mir eine ſchwere Nervenverſtimmung zu
ſein.“

„Glaubſt Du an ſchnelle Heilung?“
Doktor Hilbert zuckte mit den Achſeln.
Sehr fraglich, mein Junge. Wenn man wüßte, was

den alten Herrn bedrückt, wenn man die Urſachen weg
räumen könnte, würde die Heilung wahrſcheinlich in weni-
gen Tagen von ſelber kommen. Kommſt Du mit oder haſt
Du hier noch zu tun?“ r.

„Jch bleibe noch ein wenig hier, fahre immer voraus.“
Der Wagen des Arztes rollte den Weg zum Tal hinab.

Kurt Hilbert aber ließ ſich nach kurzer Rückſprache mit
ſeinem Freunde bei Ellen von Wildberg melden.

Fräulein von Wildberg betrachtete zweifelnd die Karke,
die der Diener ihr brachte
Wie kam der junge Hilbert dazu, gerade ihr einen Be
ſuch zu machen. Sie hatte jetzt wahrhaftig andere Dinge
im Kopfe. Jmmerhin. Es wäre eine offenbare Unhöflich-
keit geweſen, ihn abzuweiſen, da er wußte, daß ſie im
Schloſſe war. So beſchloß ſie, dem Beſucher ein Viertel-
ſtündchen zu opfern.

Wenige Sekunden ſpäter ſtand der Jngenieur vor ihr.
„yvitte, nehmen Sie Platz, Herr Doktor. Welchem Um-

ſtande verdanke ich Jhren Beſuch?“ e
Höflich, aber kühl. Nicht gerade abweiſend, aber
doch äußerſt zurückhaltend. Eine adlige Dame, die aus
Kirchturmhöhe auf einen ſimplen bürgerlichen Jngenieur
hinabſchaut,“ dachte Kurt Hilbert bei ſich. „Wir wollen
trotzdem verſuchen, was ſich unter dieſen ungünſtigen Ver
hältniſſen erreichen läßt.

Dankend nahm der Jngenieur den angebotenen Platz
ein.

(Fortſetzung folgt.)
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